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Roosevelts dicker Knüppel

Gegen die Mörder vom Islamischen Staat in Irak
und Syrien (ISIS) gibt es nur ein Vorgehen: mit
Härte und langem Atem.

Vor Jahren analysierte der Militärische
Nachrichtendienst an einem Seminar in Genf die

verworrene Lage in Sudan. Auf die Frage, wie

man dort den gewalttätigen Banden beikommen

könne, antwortete ein französischer Professor

kauderwelsch: «par la harb», mit dem Krieg.
So verhält es sich mit dem ISIS. Seine

Terrortruppen, von Saddam-Offizieren straff geführt,
ermorden Gefangene, bringen Unschuldige um,
steinigen Frauen und hacken «Dieben» die Hand
ab. Die Köpfe gefallener Gegner sollen aufge-

spiesst auf Pfählen den Widerstand abschrecken.

Mit Terroristen wird nicht verhandelt, Terroristen

verstehen nur die Sprache der Gewalt -
diese alte israelische Maxime gilt jetzt direkt für
den ISIS. Wer sich mit Verbrechern auf Verhandlungen

einlässt, gibt sich selbst auf.

Präsident Obama, der ewige Cunctator, der

Zögerer vom Dienst, rang sich zu Luftangriffen
durch. Ohne UNO-Mandat schmiedete er in
Europa, Australien und dem Orient ein Bündnis
der Willigen. Nacht für Nacht arbeiten die
Alliierten die Liste mit lohnenden ISIS-Zielen ab.

Zum Einsatz gelangt «intelligente» Munition -
Kollateralschäden sind wie in Bagdad, Belgrad
und Tripolis tunlichst zu vermeiden.

Gegen die Diktatoren Milosevic (Serbien

1999) und Gaddafi (Libyen 2011) reichten Luft-
schläge aus. Gelingt das auch gegen den ISIS?

Gegen einen fanatischen Feind - ja: Feind, nicht
Gegner -, dem irregeleitete «Gotteskrieger» aus

aller Welt zulaufen, denen blindwütige Frauen

folgen, die ihren «Helden» Kinder gebären?

Antworten gibt erst der Kriegsverlauf. Das

Terrain, der schmale besiedelte Streifen im
Fruchtbaren Halbmond, durchsetzt von
Steinwüsten, spricht für den ISIS. Sein Geheimdienst

durchdrang Städte und Dörfer. Präzise

Zielzuweisungen sind für die alliierten Piloten Glückssache.

Geht es da ohne boots on the ground, ohne

die Stiefel der Infanterie, ohne Bodentruppen?
Und was käme nach einem militärischen Sieg,

wenn überhaupt? Wiederholen sich die Tragödien

von Kabul 2002 und Bagdad 2003, wo die

USA als Führungsnation zivil versagten? Lassen

sich auf dem Territorium der 1916 geplanten
künstlichen Staaten Irak und Syrien überhaupt
Nationen aufbauen - siehe den wohlklingenden
amerikanischen Begriff nation building?

Zweifel sind erlaubt - umso mehr, als dreieinhalb

Jahre Bürgerkrieg das alte Kulturland Syrien

völlig zerstörten und Irak zum failed state, zum
gescheiterten Staat, zu verkommen droht.

Und doch: Gegen den ISIS hilft nur der Krieg.
Abu Bakr al-Baghdadi, der neue Kalif, droht mit
dem Kalifat rittlings auf der obsoleten Sykes-Pi-
cot-Linie von 1916. Wer die Karten gut anschaut,
erkennt schwarz das Maximalkalifat, das bis
Toulouse und Bregenz reicht (die Araber standen 732

vor Tours, die Türken belagerten 1683 Wien).
Auch wenn der Kriegsausgang ungewiss ist

und der politische Hintergrund verworren, haben

der Westen und die elende arabische Welt derzeit

nur eine Wahl: Kampf, Krieg, der «dicke Knüppel»

des kaum einmal zaudernden Präsidenten

Theodore Roosevelt (1858-1919).

lc-i

Peter Forster, Chefredaktor


	Roosevelts dicker Knüppel

